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22. September 2024

Mittwoch, 28. August  
ab 18.30 Uhr auf dem Saxhof:
Gemütlicher Feierabend mit 
Bratwurst und Sennbräu-Bier. 
Alle Interessierten sind  
herzlich willkommen…

ins Schulpräsidium 
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ANZEIGE

Mitwirkung für 
Bäume Frohlweg
Buchs  Vom 27. August bis 25. Sep- 
tember läuft ein Mitwirkungs-
verfahren für die Gestaltung des 
Strassenraums am Frohlweg in 
Form von sechs Bäumen. Die 
Bevölkerung kann über die 
Online-Plattform www.mitwir 
ken-buchs-sg.ch ihre Begehren 
einreichen. Dort sind auch 
sämtliche Planunterlagen abruf-
bar. Alternativ können Mitwir-
kungsbegehren mit Antrag und 
Begründung nach wie vor auch 
in Papierform bei der Bauver-
waltung der Stadt Buchs einge-
reicht werden.

Das hitzeangepasste Bauen 
der Stadt Buchs im Strassen-
raum werde mit verschiedenen 
Begrünungs- und Entsiege-
lungsmassnahmen konsequent 
weiterverfolgt, hält die Stadt 
Buchs dazu fest. Für die sechs 
geplanten Bäume am Frohlweg, 
die der Gestaltung des Strassen-
raums dienen, gelten keine Ab-
stände, wenn weder Verkehrs
sicherheit noch Strasse beein-
trächtigt wird. (ab)
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Die vielen Gesichter der Armut
Die Geschichten von armutsbetroffenen Personen aus der Region zeigen, welche Belastung Armut darstellt.

Nadine Bantli

Region  Armut heisst, über zu 
wenig Einkommen für den Le-
bensunterhalt zu verfügen. Ar-
mut heisst, weder die Kosten für 
die Krankenkasse noch jene für 
angemessenen Wohnraum tra-
gen zu können. Und Armut 
heisst auch, «mich tagtäglich 
abzustrampeln an einem Job, 
der extrem schlecht bezahlt ist 
und der mir keine Freude berei-
tet, nur um mich jeden Monat 
aufs Neue zu fragen: ‹Kann ich 
alle Rechnungen bezahlen? 
Bleibt danach genügend Geld 
für Lebensmittel übrig? Wie lan-
ge halte ich diese Situation noch 
aus?›», definiert Lorenz Bertsch 
den Begriff. Er ist Regionalstel-
lenleiter der Caritas in Sargans. 
Einer von 16 regionalen, unab-
hängigen Caritas-Organisatio-
nen, die sich mittlerweile seit 
einem ganzen Jahrhundert für 
armutsbetroffene Menschen in 
der Schweiz einsetzen.

Sie sind unsichtbar  
in der Gesellschaft
Im Kanton St. Gallen sind es 
82 000 Menschen, die armuts-
betroffen oder armutsgefährdet 
sind, im Sarganserland sind es 
6700 Personen. Armut ist also 
kein Randphänomen. Und noch 
beunruhigender scheint die 
Zahl, wenn man bedenkt, dass 
von diesen Personen nur gerade 
mal 400 Sozialhilfe beziehen. 
Alle anderen – rund ein Drittel 
von ihnen sind Kinder – leben 
am oder leicht über dem sozial-
hilferechtlichen Existenzmini-
mum und haben somit keinen 
Anspruch auf finanzielle Unter-
stützung vom Staat. Aus Sicht 
der Armutsthematik können sie 
laut Bertsch als «die Ärmsten 
der Armen» betrachtet werden.

In der Gesellschaft sichtbar 
sind armutsbetroffene oder -ge-
fährdete Menschen jedoch nur 
selten. Denn in der Folge verun-
möglichen finanzielle Nöte den 
Betroffenen, ein Teil der Gesell-
schaft zu sein – der Kaffee in der 
Dorfbäckerei wird zu teuer, 
ebenso wie der Eintritt ins Kino. 

Und die Einladung zum Tanz-
abend? Dazu fehlt die passende 
Garderobe. Diese unfreiwillige 
Ausgrenzung resultiert fast im-
mer in Einsamkeit und Isolation, 
von der auch Kinder nicht aus-
genommen sind. In der alten, 
feuchten, schimmligen Woh-
nung möchten sie mit ihren 
Freunden nicht spielen.

Grosse Solidarität  
im Sarganserland
Deutliche Worte für diese psy-
chische Belastung findet ein 
56-jähriger armutsbetroffener 
Mann aus der Region Sarganser-
land-Werdenberg: «Ich bin doch 
nur ein Mensch, ein normaler 
Mensch und möchte einfach 
glücklich sein. Ich lebe am Exis-
tenzminimum und ich bin ein-
sam, vertrockne innerlich und 
die Einsamkeit macht mich 
krank. Ich bin wertlos!»

Oder der 55-jährige Allein-
stehende, der infolge einer Re-
organisation seine Arbeitsstel- 
le überraschend verloren hat: 

«Der soziale Abstieg ist grauen-
haft. Ich bin wertlos und frage 
mich jeden Tag, ob es noch 
einen Sinn hat, zu leben.» Seine 
Freunde? «Als es mit mir bach-
ab ging, haben mir alle den Rü-
cken zugekehrt.»

Was kann nun also die Ge-
sellschaft, welche die Armutsbe-
troffenen in diese Verzweiflung 
treibt, tun, um sie dort wieder 
herauszuholen? Bertsch antwor-
tet: «Wir sollten den Mut haben, 
die Situation gegenüber den 
Betroffenen anzusprechen und 
ihnen unsere Hilfe anzubieten, 
auch wenn es unangenehm 
scheint. Ausserdem müssen wir 
das Thema Armut ernst- und 
wahrnehmen, gerade wegen sei-
ner Unsichtbarkeit in der Gesell-
schaft.» 

Die Caritas unterstützt ar-
mutsbetroffene und -gefährdete 
Menschen aus der Region, die 
sich in einer Notlage befinden, 
mit Nothilfe sowie finanzieller 
Überbrückungshilfe und bie- 
tet auch Schuldenberatung an. 

Zudem stellt sie die Kultur- 
legi-Karten oder Bezugskarten 
für die Lebensmittelabgabe
stellen Wangs, Walenstadt und 
Wartau aus.

Wenn Geldsorgen  
krank machen
Die Ausrichtung von Not- und 
Überbrückungshilfe erfolgt 
nach einer genauen Prüfung der 
finanziellen Lage und gemäss 
den internen Richtlinien. Bei-
spielsweise kann eine Krankheit 
der Ursprung einer begründeten 
Notlage sein. «Denn wer krank 
wird, kann auch wieder gesund 
werden und aus der Armut aus-
brechen – ausser die Geldsorgen 
sind so schlimm, dass sie das 
Gesundwerden verhindern», er-
klärt Bertsch. Er führt das Bei-
spiel seines 46-Jährigen Klien-
ten an, der plötzlich unter star-
ken Kopfschmerzen litt und mit 
der Diagnose eines Hirntumors 
konfrontiert wurde. Dieser be-
schreibt seine Situation so: «Ich 
konnte nicht mehr arbeiten und 

das Einkommen ist eingebro-
chen. Vor lauter Geldsorgen ist 
es mir nicht möglich, mich auf 
die Gesundheit zu konzentrie-
ren und wieder gesund zu wer-
den; Betreibungen und Inkasso-
firmen, welche Briefe mit Dro-
hungen senden. Das Kranken- 
taggeld wird gepfändet. Der psy-
chische Druck ist massiv hoch: 
Ich möchte doch einfach wie- 
der gesund werden und mit 
unseren zwei Kindern und mei-
ner Frau eine glückliche Zukunft 
verbringen.»

Wenn kein Weg aus  
der Armut führt
Schwieriger gestaltet sich die Si-
tuation bei den sogenannten 
«Working Poor», also den 
«Ärmsten der Armen», die ein-
gangs dieses Artikels erwähnt 
worden sind und sich mit einem 
Job im Tieflohnsegment durch-
schlagen: Beispielsweise die 
29 Jahre alte alleinerziehende 
Mutter, die mit «drei Arbeits-
stellen irgendwie über die Run-
den» kommt, wie sie sagt. «Ich 
freue mich, wenn meine Tochter 
nach Hause kommt und ruft 
‹Mami, ich bin zum Geburtstag 
eingeladen› und gleichzeitig 
weine ich innerlich, weil ich 
weiss, dass ich für den Rest des 
Monats noch genau 13.20 Fran-
ken habe. Der Lohn kommt erst 
in einer Woche und ich sollte Le-
bensmittel einkaufen.»

Die Armut und ihre Klischees
Nadine Bantli

Region  «Wo ist das Problem? 
Die können sich ja einfach beim 
Sozialamt melden», ist eine Aus-
sage, die Lorenz Bertsch, Regio-
nalstellenleiter der Caritas in 
Sargans, und seine Mitarbeiten-
den immer wieder zu hören be-
kommen. Das sei «ein grosses 
Missverständnis» oder eventuell 
auch eine Ausrede, die schlicht-
weg unwahr sei. «Die Grundlage 
für eine Bezugsberechtigung von 
Sozialhilfe bildet das sozialhilfe-
rechtliche Existenzminimum. 
Die ‹Working Poor› können sich 
entsprechend nicht anmelden, 
weil ihr Einkommen am oder 
knapp über diesem Minimum 

liegt – sie müssen also Mehrkos-
ten wie Lebensmittel, Miete 
oder Krankenkasse selbst bezah-
len», erklärt Bertsch.

Rückzahlungen  
von Sozialhilfe
Diese «Working Poor» haben 
übrigens nach Bertschs Ansicht 
keinerlei Anreiz, so wenig zu 
verdienen, dass es für einen Be-
such auf dem Sozialamt reicht. 
Denn Sozialhilfe muss zurück-
gezahlt werden. Und diese 
Rückzahlungen erfolgen mit 
strengen Massnahmen, einem 
«erweiterten Budget», das nur 
leicht über dem Existenzmini-
mum liegt. Übersetzt heisst das: 
Für jemanden, der die Sozialhil-

fe über Jahre hinweg zurückzah-
len muss, ist eine wirtschaftliche 
wie auch emotionale Erholung 
praktisch unmöglich.

Die Rückzahlungen der So-
zialhilfe ist eines der sozialpoli-
tischen Themen, für die Bertsch 
in seiner Funktion als kantona-
ler Leiter des Fachbereichs So-
zialpolitik einsteht: «Es wäre 
sinnvoll, das Sozialhilfegesetz so 
anzupassen, dass eine Rückzah-
lung nur dann erfolgen muss, 
wenn man über ein wirklich ho-
hes Einkommen verfügt.»

Weitere Vorurteile gegen-
über armutsbetroffenen oder 
-gefährdeten Menschen bezie-
hen sich auf finanzielle Ausga-
ben. «Der kann sich schliesslich 

ein Smartphone leisten», heisst 
es dann. Was nicht beachtet 
wird, ist die Tatsache, dass eben-
dieses Smartphone meist das 
einzige ist, das sich die Betroffe-
nen leisten. Kein Laptop, kein 
Tablet, kein Drucker. «Für viele 
ist es auch das einzige Kommu-
nikationsmittel, womit sie mit 
Bekannten in Kontakt treten – 
also die einzige Verbindung zur 
Aussenwelt», ergänzt Bertsch.

Weiter ist es der Konsum von 
Nikotin und Alkohol, der ange-
prangert wird. «Zigaretten und 
Bier können für Armutsbetrof-
fene sozialer Kontakt bedeu-
ten.» Denn meistens würden sie 
sich dafür an öffentliche Plätze 
begeben, wo sie auf Menschen 

stossen, die ihnen gegenüber 
Verständnis zeigen. Häufig sei-
en es auch Gleichgesinnte.

Es braucht die  
Gesellschaft als ganze
Das letzte Vorurteil, das hier 
aufgeführt wird, ist jenes der 
«selbst verschuldeten Armut». 
Wie im nebenstehenden Artikel 
ausführlich erklärt wird, hat Ar-
mut häufig systemische Ursa-
chen wie wirtschaftliche Ent-
wicklungen, Krankheit oder 
strukturelle Diskriminierung 
und fehlender Zugang zu Bil-
dung – weshalb es laut Bertsch 
auch die Gesellschaft als Ganzes 
braucht, um etwas daran zu 
ändern.

Regionalstelle feierte 
100-Jahr-Jubiläum

Vor 100 Jahren ist im Bistum 
St. Gallen das erste Caritas-Se-
kretariat gegründet worden. Die-
ses Jubiläum nimmt die Caritas 
St. Gallen-Appenzell als Anlass, 
um diverse Events mit und bei 
den verschiedenen Regional-
stellen zu organisieren – so ist in 
Sargans zum Tag der offenen Tür 
geladen worden. Das Interesse 
war gross: Insgesamt haben 
rund 200 Personen die Möglich-
keit zum Einblick genutzt.

Das Thema Armut stimmt nachdenklich, auch wenn draussen vor der Regionalstelle in Sargans das Ju-
biläum der Caritas bei schönstem Sommerwetter gefeiert werden kann.�  Bild: Nadine BantliKleinflugzeug  

abgestürzt
Vorarlberg  Bei der Ortschaft 
Brand in der Nähe der liech-
tensteinschen Grenze ist am 
Montagvormittag ein Kleinflug-
zeug abgestürzt. Wie viele Per-
sonen vom Unglück betroffen 
sind, war bis am frühen Abend 
unklar. Ebenso war der Rumpf 
bis dahin noch nicht gefunden. 
Einzelne Wrackteile konnte die 
österreichische Polizei aller-
dings sicherstellen. Der Absturz 
löste einen Grosseinsatz aus. 
Wegen des dichten Nebels 
konnte allerdings kein Hub-
schrauber bei der Suche helfen. 
Gemäss mehreren Medien ha-
ben Zeuginnen und Zeugen kurz 
nach 10 Uhr «Motorengeräu-
sche und einen Knall» gehört. 
Gemäss «Flightradar»-Daten 
handelt es sich bei der Unglücks-
maschine um ein Kleinflugzeug, 
das in Genua gestartet war. Im 
Gebiet «Brüggele Alp» verloren 
sich offenbar Peilung und Funk-
kontakt des Flugzeugs. (wo)


